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sogenannte „bildungsferne Gruppen“
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Zusammenfassung

Sozialraumorientierte Bildungsansätze werden verstärkt als Strategien zur Erreichung
neuer Zielgruppen diskutiert. Es ist in erster Linie die Aufgabe von Programmplanen-
den in der öffentlich geförderten Weiterbildung, eine breite Palette von Bildungsange-
boten für alle Bevölkerungsgruppen bereitzustellen und auch bisherige Nichtteil-
nehmende zu erreichen. Der Beitrag zeigt auf, was sozialraumorientierte Ansätze
kennzeichnet und welchen Beitrag diese bei der Gewinnung sogenannter „bildungs-
ferner Gruppen“ leisten können. Im Ergebnis wird u. a. an Beispielen aus der Alpha-
betisierung und Grundbildung deutlich, dass es nicht ausreicht, einzelne Bildungs-
barrieren und Selektionsmechanismen zu beseitigen oder zu reduzieren, sondern der
Passung zwischen dem Angebotsprofil und den Ansprachestrategien der Weiterbil-
dungseinrichtungen sowie den Bildungsinteressen, Lebenswelten, Ressourcen auf
der Seite des Individuums bedarf.

Stichwörter: Sozialraumorientierung; Ansprachestrategien;
Teilnehmendengewinnung; Alphabetisierung und Grundbildung; Bildungsferne

Abstract

Social space-oriented educational approaches are increasingly discussed as strategies
for reaching new target groups. It is primarily the task of programme planners in
publicly funded continuing education to provide a wide range of educational opportu-
nities for all population groups and also to reach previously non-participants. The arti-
cle shows what characterises social space-oriented approaches and what contribution
they can make in attracting so-called "educationally distant groups". Using examples
from literacy and basic education, it becomes clear that it is not enough to remove or
reduce individual barriers to education and selection mechanisms, but that a fit is
needed between the profile of the services offered and the approach strategies of the
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CET institutions as well as the educational interests, lifeworlds and resources on the
part of the individual.

Keywords: social space orientation; approach strategies; recruiting participants;
literacy and basic education; educationally disadvantaged people

1 Einleitung

Im Kontext der Erforschung und Entwicklung passender Ansprachestrategien für so-
genannte „bildungsferne Gruppen“ gewinnen sozialraumorientierte Ansätze in der
Erwachsenen-/Weiterbildung an Bedeutung (vgl. Mania 2018; Bremer, 2021). Die so-
ziale Selektivität der Weiterbildung wird unter den Begriffen Weiterbildungsschere,
Bildungsbenachteiligung oder Bildungsungleichheit problematisiert. Die Gewinnung
bisheriger Nichtteilnehmender wird im Weiterbildungsdiskurs oft als Aufgabe des Bil-
dungsmarketings, Bildungsmanagements oder der Bildungsplanung begriffen. Die
Konzeption passender Bildungsangebote, Ansprache (neuer) Zielgruppen und die
Entwicklung geeigneter Ansprachestrategien gehören zu den Kernaufgaben von Pro-
grammplanenden in Weiterbildungseinrichtungen (vgl. Gieseke 2008; Fleige et al.
2018) und bringen spezifische Kompetenzanforderungen mit sich (vgl. Hippel 2019).
Insbesondere öffentlich geförderte Weiterbildungsanbieter stehen vor der Herausfor-
derung, „Bildung für alle“ anzubieten und alle Bevölkerungsgruppen zu erreichen.
Damit ist für Weiterbildungseinrichtungen und ihr Personal die Herausforderung
verbunden, Programme und Angebote immer wieder zielgruppenbezogen anzupas-
sen und zu optimieren. Der Beitrag nimmt daher die Perspektive der Weiterbildungs-
einrichtungen in den Blick und beleuchtet Strategien der Ansprache und Gewinnung
sogenannter „bildungsferner Gruppen“. Dazu geht er der Frage nach, was sozial-
raumorientierte Ansätze kennzeichnet und welchen Beitrag diese bei der Gewinnung
sogenannter „bildungsferner Gruppen“ leisten können. Nach der Klärung des Be-
griffs „Bildungsferne“ werden Ausgangspunkte und Merkmale sozialraumorientier-
ter Ansätze skizziert. Dabei wird insbesondere auf die persönliche Ansprache über
Vertrauenspersonen und Brückenmenschen im Sozialraum eingegangen. Zur Ver-
anschaulichung wird auf Beispiele aus dem Bereich der Alphabetisierung und Grund-
bildung zurückgegriffen. Abschließend werden die Herausforderungen bei der Um-
setzung sozialraumorientierter Ansätze aufgezeigt.

2 Bildungsferne: Klärung des Begriffs

Wenn man sich mit dem Phänomen der ungleichen Weiterbildungsbeteiligung aus-
einandersetzt, begegnen einem Begriffe wie Bildungsferne, Bildungsbenachteiligte,
Bildungsungewohnte, Bildungsabstinente, Nichtteilnehmende, Niedrigqualifizierte
oder Geringqualifizierte. Diese Begriffe sind mehrdeutig und meist negativ belegt;
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zudem werden sie oft unsystematisch verwendet (vgl. Siebert 2004b; Bremer et al.
2015b). Im Grunde ist kaum definiert, wer zu den sogenannten Bildungsfernen zählt,
so Erler (vgl. 2010). Gemeint sind in der Regel Personen, die eine geringe Affinität zur
Beteiligung an Bildungsangeboten aufweisen. Im Anschluss an Bremer, Kleemann-
Göhring und Wagner (2015b, S. 17) wird im Folgenden jedoch von einer „doppelten
Verankerung von Bildungsdistanz“ ausgegangen. Demnach haben nicht nur die Indi-
viduen eine „Distanz zu institutionalisierter (Weiter-)Bildung, sondern umgekehrt hat
auch die institutionelle Weiterbildung soziale und kulturelle Distanz zu diesen Adres-
satInnen“ (ebd.). „Bildungsferne“ ist dabei nicht zu reduzieren auf eine subjektive
Distanzierung von Bildung und eine defizitäre Perspektive, „sondern lässt sich als
Selbstausschluss aus Bildung als Folge struktureller Fremdausschließung sehen“
(Bremer et al. 2015a, S. 107). In den Blick rücken deshalb Veränderungen auf der Seite
der Weiterbildungseinrichtungen. Im Hinblick auf die Angebotsgestaltung bzw. An-
sprachestrategien werden insbesondere Ansätze der aufsuchenden bzw. sozialraum-
orientierten Arbeit als geeignete Strategien thematisiert (Bremer et al. 2015b; Mania
2021).

3 Sozialraumorientierte Bildungsarbeit

Konzepte der Sozialraumorientierung in der Erwachsenenbildung stehen in der Tra-
dition der „aufsuchenden Bildungsarbeit“, die als Methode der Erwachsenenbildung
die traditionelle „Komm-Struktur“ um eine „Geh-Struktur“ ergänzt (Siebert 2004a,
S. 17). Ansätze der Sozialraumorientierung können dementsprechend als Möglichkeit
gesehen werden, die „aufsuchende Arbeit“ konkret auszugestalten. Bei der Formulie-
rung von Merkmalen der Sozialraumorientierung wird häufig an Konzepte aus dem
Bereich der Sozialen Arbeit angeknüpft (vgl. Hinte 2009; Kessl et al. 2010; Früchtel
et al. 2010). Das „Fachkonzept“ „Sozialraumorientierung“ (Fehren & Hinte 2013) stellt
dort in verschiedenen Arbeitsfeldern wie der offenen Jugendarbeit (vgl. Deinet 2005),
dem Quartiersmanagement (vgl. Grimm et al. 2004) oder der Gesundheitsförderung
(vgl. Bestmann et al. 2008) die konzeptionelle Grundlage dar. Das Konzept steht in der
Tradition der Theorie und Praxis der Gemeinwesenarbeit, die in den 1960er- und
1970er-Jahren aus der angelsächsischen Tradition der „communitybezogenen“ An-
sätze nach Deutschland übertragen wurde. Zentralpunkt der Gemeinwesenarbeit ist
die Überwindung der Fokussierung der Mikroperspektive im Sinne der Individuali-
sierung von Problemlagen durch die Berücksichtigung der Handlungsebene „Com-
munity“, die im Anschluss an sozialökologische Ansätze als Mesoebene zwischen der
Mikroebene und der Makroperspektive (Gesamtgesellschaft) angesiedelt ist (vgl. Ma-
nia 2018, S. 50). Im Anschluss an die Diskussion im Bereich Soziale Arbeit lassen sich
folgende Prinzipien sozialraumorientierter Ansätze in der Weiterbildungspraxis be-
nennen (vgl. Mania 2013; 2020):

a) Bezug auf (sozial-)räumliche Distanzen
b) Ressourcen- und Lebensweltorientierung
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c) Partizipation der Betroffenen sowie Flexibilität und Offenheit bei der Entwick-
lung von Lernformaten

d) ortsbezogene Netzwerkaktivitäten und Kooperation.

Bezug auf (sozial-)räumliche Distanzen
Für die Teilnahme an Weiterbildung sogenannter „bildungsferner Zielgruppen“ sind
(arbeitsbezogene) Gelegenheitsstrukturen und dezentrale Weiterbildungsangebote
besonders relevant. Daher sind Angebote in der Nähe des Wohn- bzw. Arbeitsortes
oder am Arbeitsplatz förderlich. Zudem ist die Wahl niedrigschwelliger Lernorte
relevant. Durch das Einbeziehen von Veranstaltungsorten im Sozialraum, die der an-
visierten Zielgruppe bereits bekannt und vertraut sind, können Barrieren zu Weiter-
bildungsanbietern vermieden und die charakteristisch geringe Mobilität der Zielgrup-
pen berücksichtigt werden.

Ressourcen- und Lebensweltorientierung
Die Lebenswelt- und Ressourcenorientierung rekurriert auf einen ganzheitlichen Bil-
dungsbegriff, der auch lebenspraktische Fähigkeiten einbezieht (vgl. Bremer et al.
2015b). Im Anschluss an die phänomenologische Soziologie wird „Lebenswelt“ stark
an den Begriff des Alltags gekoppelt und beschreibt „ein Interesse an der Konkretheit
menschlichen Lebens, dem praktischen Handeln der Individuen und ihrer Lebens-
führung“ (Rahn 2010, S. 143). Bei der Konzeption von Bildungsangeboten sollen
demnach die Alltagsanforderungen, Lebensumstände, Handlungskontexte und Bil-
dungsinteressen der Individuen berücksichtigt werden. So ist es zielführend, bei der
Programm- und Angebotsentwicklung stärker kritische Lebensereignisse als mög-
liche Lernanlässe aufzugreifen. Im Sinne einer „Pädagogik der Übergänge“ (Hof et al.
2014) eignen sich biografische Ereignisse und Statuswechsel im Lebenslauf als Be-
zugspunkt für die Entwicklung von neuen Programmen und Angeboten in der
Erwachsenenbildung. Bei der Entwicklung neuer Formate kann an bestehende Lern-
angebote und Kompetenzen der Lernenden angeknüpft werden. So können beispiels-
weise Lehrende in bestehenden Angeboten passgenaue Informationen zu möglichen
Folgeangeboten vermitteln und damit im Sinne eines Übergangsmanagements wei-
tere Bildungsaktivitäten ermöglichen (vgl. Lücker & Mania 2014). Im Hinblick auf
mögliche Themen und Inhalte ist an Angebote zu denken, die einen konkreten Nut-
zen für den Alltag und die Lebenswelt darstellen bzw. auf Austausch und Begegnung
abzielen. Dabei gilt es, Assoziationen zu Schule zu vermeiden und durch nutzenori-
entierte, praxisrelevante und handlungsaktivierende Settings neue und positive Bil-
dungserfahrungen hervorzurufen.

Partizipation der Betroffenen sowie Flexibilität und Offenheit bei der
Entwicklung von Lernformaten
Sozialraumorientierung zielt auf die Unterstützung der Eigenständigkeit und Aktivi-
tät der Individuen in „möglichst selbstbestimmten Lebenszusammenhängen“ (Hinte
& Treeß 2011, S. 58). Es geht dabei um die Gestaltung solcher Rahmenbedingungen
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und Arrangements, die eine Mitbestimmung der Adressat*innen ermöglichen. Die
Partizipation der Individuen, beispielsweise bei der Konzeption von Lernangeboten,
bedarf eines Menschenbilds, das von einem mündigen Subjekt ausgeht. Im Rahmen
der Angebotsentwicklung kann an Ansätze partizipativer Angebotsentwicklung ange-
knüpft werden, in welchen Lernende als „Expert*innen“ für sich selbst gesehen wer-
den. Als „Türöffner“ für neue Zielgruppen eignen sich vor allem kürzere „Schnupper-
angebote“ mit wenigen Unterrichtsstunden, in welchen das Angebot ausprobiert
werden kann, ohne eine Verpflichtung für viele Termine eingehen zu müssen.

Ortsbezogene Netzwerkaktivitäten und Kooperation
Bei der Entwicklung und Bewerbung neuer Lernangebote wird oft auf die Bedeutung
sozialraumbezogener Netzwerke und Aktivierung von sogenannten „Beziehungsar-
beiterinnen und -arbeitern“ (Bremer et al. 2015a, S. 111) hingewiesen, die „Vertrauens-
personen“ oder „Brückenmenschen“ genannt werden. Eine Zusammenarbeit zwischen
Weiterbildungseinrichtungen und Organisationen aus dem Bereich der Sozialen Ar-
beit ist dabei Erfolg versprechend. So können Kooperationen mit Einrichtungen aus
dem Sozialraum wie sozialen Beratungsstellen, Tafeln, Familienzentren, Arbeitsagen-
turen und Vermittlungszentren, aber auch Schulen, Kitas, Betrieben, Vereinen, Se-
niorenheimen etc. entstehen. Als Vertrauenspersonen können Personen charakterisiert
werden, die durch „ihren Beruf oder ihre ehrenamtliche Tätigkeit Zugang zu Ziel-
gruppen haben“ (ebd.). Es handelt sich beispielsweise um Erzieher*innen oder So-
zialarbeiter*innen. Hingegen werden als Brückenmenschen Personen bezeichnet, die
„innerhalb des Milieus, aus denen die Zielgruppen kommen, anerkannt sind und da-
durch bedeutsam werden im Hinblick auf das Erkennen, Artikulieren und Umsetzen
von Weiterbildungsinteressen“ (ebd.).

4 Ortsbezogene Netzwerkaktivitäten und Kooperation

Im Folgenden wird exemplarisch das Prinzip „ortsbezogene Netzwerkaktivitäten und
Kooperation“ anhand einer empirischen Studie und von Beispielen aus dem Bereich
Alphabetisierung und Grundbildung näher beleuchtet.

4.1 Studie zur Bedeutung von Netzwerken
Die Bedeutung der sogenannten Beziehungsarbeiter*innen für die Weiterbildungs-
beteiligung sogenannter „bildungsferner Gruppen“ wurde in der Studie von Mania
(vgl. 2018) empirisch herausgearbeitet. Die Untersuchung basiert auf problemzen-
trierten, sozialraumorientierten Interviews mit 49 Besucher*innen des sozial be-
nachteiligten Quartiers Soldiner-/Wollankstraße in Berlin-Mitte. Als Ergebnis der
Arbeit wurde ein sozialräumliches Modell von Regulativen der (Nicht-)Teilnahme an
organisierter Weiterbildung entwickelt, das sowohl die Bedingungen des Systems
(Dimensionen „Sozialstruktur“ und „Organisation“) als auch die Bedingungen der
Lebenswelt (Dimensionen „Netzwerk“ und „Individuum“) systematisiert und ausdif-
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ferenziert. Für die Betrachtung des Zustandekommens der Weiterbildungsaktivitäten
aus sozialräumlicher Perspektive gilt es demnach, Aspekte der Sozialstruktur vor Ort,
der (Weiterbildungs-)Organisationen, der sozialen Netzwerke sowie des Individuums
als potenzielle Adressat*innen organisierter Weiterbildung in den Blick zu nehmen.

Die sozialraumorientierte Betrachtung von „Netzwerken“ fokussiert die Ressour-
cen und Gelegenheiten des Sozialraums sowie die Potenziale des sozialen Kapitals,
die in den verschiedenen Bereichen der Lebenswelt vorhanden sind. So verbreiten
etwa Brückenmenschen wie Familienmitglieder, Personen aus dem Freundeskreis
und der Nachbarschaft oder Kolleg*innen, aber auch Vertrauenspersonen wie Kurs-
leiter*innen oder Hausärzt*innen Informationen über Weiterbildungsanbieter und
-angebote, tauschen Erfahrungen aus, geben Empfehlungen hinsichtlich passender
Angebote, sind beratend tätig oder tragen durch ihre eigene Teilnahme an Weiterbil-
dung dazu bei, dass auch Personen aus ihrem sozialen Umfeld die Distanz zur Wei-
terbildung abbauen.

Vertrauenspersonen in Sozialräumen, die als Vermittler*innen von Lernangebo-
ten fungieren, zeichnen sich dadurch aus, dass sie das Vertrauen der „Community“
bzw. der Bewohner*innen genießen sowie in den Sozialräumen bekannt und präsent
sind. Mitunter verfügen sie aufgrund ihres beruflichen Hintergrunds zudem über
Fachexpertise, sodass ihrer Meinung eine hohe Bedeutung zugeschrieben wird. Bei
der Suche nach passenden Bildungsangeboten werden Vertrauenspersonen daher um
Rat oder Empfehlung gebeten. Sie bilden eine Art „Anlaufstelle“ und sind eine bevor-
zugte „Informationsquelle“ oder „Beratungsperson“ (ebd., S. 131). Zudem sprechen
Vertrauenspersonen und Brückenmenschen einzelne Individuen konkret an, um sie
auf ein bestimmtes Weiterbildungsangebot aufmerksam zu machen und sie zu ermu-
tigen, dieses wahrzunehmen. Dadurch werden Bildungsinteressen geweckt oder be-
reits vorhandene Bildungsinteressen bestärkt. Typische Antworten der Interviewten
auf die Frage nach dem Zugang zu einem Weiterbildungsangebot in diesem Zusam-
menhang sind folgende Ausdrücke: „Ich wurde darauf aufmerksam gemacht“ oder
„Das habe ich empfohlen bekommen“ (ebd., S. 129).

4.2 Beispiele aus der Alphabetisierung und Grundbildung
In der Alphabetisierungs- und Grundbildungsarbeit ist vor dem Hintergrund der Be-
sonderheiten der Zielgruppe und der schwierigen Adressierbarkeit die Bedeutung des
unterstützenden Umfelds und von aufsuchenden Ansprachestrategien besonders
relevant (vgl. Peters & Tröster 1995; Kastner, 2011). Hier wird i. d. R. nicht von Vertrau-
enspersonen oder Brückenmenschen gesprochen, sondern vom „mitwissende[n]
Umfeld“ (Riekmann et al. 2016) oder allgemein von Multiplikator*innen (vgl. Tröster,
Bowien-Jansen & Mania 2018). In verschiedenen Projekten wie PASSalpha (vgl.
Schneider et al. 2008), AlphaKommunal (vgl. Projekt AlphaKommunal – Kommunale
Strategie für Grundbildung & DVV 2015), CurVe II (vgl. Tröster & Bowien-Jansen
2019) wurden Sensibilisierungskonzepte für Multiplikator*innen entwickelt und er-
probt. So umfasst das im Projekt CurVe II entwickelte Sensibilisierungskonzept für
den Bereich der Finanziellen Grundbildung die Planung, Durchführung und Evalua-
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tion einer Fortbildung. Die Fokussierung auf den Inhaltsbereich Finanzielle Grund-
bildung und damit den Umgang mit Geld als einer Alltagskompetenz ermöglicht es,
„neue“ bzw. „andere“ Zielgruppen der Grundbildungsarbeit in den Blick zu nehmen,
z. B. Ratsuchende der Schuldnerberatung, Langzeitarbeitslose, Mitarbeitende im Nied-
riglohnsektor, Geflüchtete oder Familien (vgl. Tröster, Mania & Bowien-Jansen 2018,
S. 4). Als geeignete Multiplikator*innen für diese Personengruppen werden neben
Fachkräften aus der Sozial- und Schuldnerberatung auch Mitarbeitende der Jobcenter
und Arbeitsagenturen sowie der Sparkassen/Banken, Verbraucherzentralen, Fami-
lienzentren und Kitas, Personalverantwortliche, Betriebsräte sowie Kursleitende und
Programmplanende in Weiterbildungseinrichtungen adressiert (vgl. Tröster, Bowien-
Jansen & Mania 2018). Bei der Sensibilisierung dieser Personengruppen geht es
darum, sie zu befähigen, den Lebens- und Alltagskontext der Ratsuchenden, Klient*in-
nen oder Lernenden ganzheitlich zu erfassen, um den Bedarf an Finanzieller Grund-
bildung zu erkennen, sensibel anzusprechen und im Dialog geeignete Lösungsmög-
lichkeiten zu finden (vgl. Tröster, Mania & Bowien-Jansen 2018, S. 4). Ein weiteres Ziel
des Sensibilisierungskonzepts ist die Entstehung von Kooperationen und Netzwerken
sowohl innerhalb als auch zwischen den beiden Disziplinen der Erwachsenen-/
Weiterbildung und der Sozialen Arbeit (vgl. Tröster et al. 2020).

Auf der Grundlage der durchgeführten Sensibilisierungsworkshops mit insge-
samt 166 Multiplikator*innen konnten – trotz der bisher kaum vorhandenen spezifi-
schen (Bildungs-)Angebote – bereits zeitnah potenzielle Lernende weitervermittelt
werden, und zwar an Weiterbildungseinrichtungen, Schuldnerberatungen und Ver-
braucherberatungen. Insgesamt 34 % der Teilnehmenden an der zweiten Erhebungs-
welle (N = 82), die wenige Monate nach Beendigung der Workshops stattfand, bestäti-
gen die Aussage: „Ich habe meine Klienten mit Bedarf an Finanzieller Grundbildung
erfolgreich weitervermittelt“ (Tröster, Bowien-Jansen & Mania 2018, S. 38).

5 Ausblick

Sozialraumorientierte Ansätze sind Erfolg versprechend, niedrigschwellige Zugänge
zu bisher wenig oder kaum erreichten Adressat*innengruppen zu ermöglichen. Die
Umsetzung sozialraumorientierter Bildungsarbeit erfordert seitens der Träger und
Einrichtungen und aller in der Weiterbildung tätigen Personengruppen wie Leitungs-
kräften, Programmplanenden, Lehrenden, Weiterbildungsberatenden sowie Multipli-
kator*innen vielfältige Ressourcen. Die Aufgaben liegen oft quer zu gewohnten Routi-
nen und Arbeitsabläufen und sind zeitintensiver als die gewohnte pädagogische
Praxis (vgl. Bremer et al. 2015a). Die Erreichung sogenannter „bildungsferner Grup-
pen“ erfordert seitens des Weiterbildungspersonals eine grundsätzliche Reflexion der
eigenen Einstellungen, Bildungsideale und Zielgruppenvorstellungen und stellt eine
Weiterbildungsorganisation vor umfangreiche Herausforderungen im Hinblick auf
die Anpassung bzw. Ergänzung der Ansprachestrategien, Entwicklung neuer Bil-
dungsformate sowie Vernetzung und Kooperation vor Ort.
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Eine sozialräumliche Perspektive gilt allerdings nicht nur für die Weiterbildungs-
praxis als fruchtbar, sondern erweist sich auch im Rahmen der Weiterbildungsfor-
schung als Chance, neue theoretische und methodische Zugänge zu erschließen (vgl.
Bernhard et al. 2015).
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